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174 DAS KUNSTGEWERBE. 

Uhr, aus dem ägyptifchen Zimmer von A. Fix in Wien. 

4. Gruppe: Der Orient; Chin'a und Japan. 

Da das Wefen der orientalifchen Kunft in der Flächendecoration liegt, fo ift 
mit der Schilderung der Wohnung, ihrer Decoration und der Gewebe, welche 
{je zur Ausftattung bedarf, wie wir fie oben verfucht haben, bereits die Haupt­
fache gegeben. Indeffen kennt die orientalifche Weberei gewifTe Stoffe, meift 
zur Kleidung beftimmt, die im coloriftifchen Princip nicht einerlei mit dem der 
Teppiche find; es giebt aufserdem . verfchiedene Induftriezweige, zumal in Metall, 
die noch ihre befondere Bedeutung haben, und endlich fcheiden {jch zwei Länder 
von dem übrigen, unter der Religion oder dem Kunfteinflufs des Islam ftehenden 
Orient aus, China und Japan nämlich, deren wir noch nicht gedacht haben. 

Was jenes zweite coloriftifche Princip der gewebten Stoffe betrifft, fo tritt 
es zu dem der Teppiche in einen gewiffen, allerdings nur gewifTen Gegenfatz. 
Denn beiden ifI: das gemeinfam, erftens, dafs {je niemals mit Schatten und Licht 
erhöhen und fo die Fläche für das Auge aufheben, und zweitens; dafs fie, fo 
fehr fie auch die Farben brechen mögen, um belebende, reiche Fülle der Töne 
zu erhalten, niemals diefelben mit Grau ertödten oder in Grau verwandeln. Das 
orientalifche Colorit ift niemals fchwächlich, .verblafen und verblafst~ verwäfTert 
un'd fchal, wie das des achtzehnten Jahrhunderts, ift niemals fchmutzig, trüb und 
widerwärtig, wie das der franzöfifchen Revolution und des Empire, ift niemals 
grau oder bunt und roh, wie das der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 

Im Allgemeinen ifI: das coloriftifche Priticip der orientalifchen Teppiche, eine 
\ . 

Fülle verfchiedl';ner Farben fo~ohl in ganzen wie gebrochenen Tönen fo durch-
einander zu vertheilen, dafs keine Farbe als die herrfchende hervortritt, fondern 
fich für das Auge in angemeffener Entfernung nur ein geme!nfamer Tbn ergiebt, 
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ll. DIE LÄNDER UND IHRE KUNSTARBEITEN. 1;5 

der feinen Reiz und feinen Vorzug in dem fchillernden, fchimmernden Spid der 
Farben befitzt, die ihn zufammenfetzen. Diefe Vertheilung kann in mehr blumi­
ger Art {Jefchehen, wie bei den indifchen und perfifchen Teppichen, oder mehr 
geometrifch und ohne beftimmte Zeichnung, wie es denen V orderafiens eigen­
thümlich ift. Eine Ausnahme davon machen faft die Mehrzahl der Smyrnaer 
T eppiche, bei denen Roth und Grün, insbefondere das erftere' als Grund, in breiten 
Maffen auftreten. Die zahlreichen Beifpiele auf der Ausftellung in der indifchen, 
perfifchen und türkifchen Abtheilung liefsen das deutlich erkennen. 

Was bei den Teppichen die Ausnahme, der Gegenfatz der Farben, ift bei 
den Kleiderftoffen des Orients eine fehr häufige Erfcheinung. Allerdings folgen 
auch fie zum Theil dem PrinCip der Teppiche, fogar in noch erhöhtem Mafse, 
d. h. in kleinerer Vertheilung, was z. B. von den tibetanifchen und perfifchen 
Shawls gilt; aber diefes Farbenprincip ift durchaus nicht das einzige. Ich erin­
nere hier beifpielsweife an Shawls , Mäntel und andere Gegenftände indifcher 
Fabrikation; bei denen auf eiern Grunde von indifch rothem Kafchmir von vollfter 
Gluth der Farbe grofsblumige ftilifirte Stickereien in weifser Seide ausgeführt find. 
Auch viele türkifche feidene Prachtftoffe, welche ganze Farben in breiten Streifen 
gegen einander ftellen, gehören hierher, namentlich auch die arabifchen Burnus 
von Syrien bis nach Marokko. Die Ausftellung zeigte dafür die Beifpiele in Fülle. 
Ebenfo ift die Art, wie die Indier in den Geweben mit dem Golde umgehen und 
es verwerthen, eine doppelte: entweder vertheilen fie es in kleinen Muftern auf 
einfarl>igem Grunde oder mit verfchiedenen anderen ungebrochenen, vollfaftigen 

/ Farben, oder fie laffen es in blanker Fläche wirken, wobei der Faden felbft fchon 
glatt und fpiegelnd ift. Diefes zweite Princip ift wohl dasjenige, welches den 
Eindruck einer effedvollen Pracht, die ja auch ihre Berechtigung hat, hervorzu­
bringen geeignet ift, während es das -erftere, das Teppichprincip, mehr auf Ruhe 
und Feinheit, jedoch keineswegs auf Farblofigkeit abgefehf'n hat. Wir fehen 
daher jenes zu dem genannten Zweck nicht blofs noch heute im Orient ange­
wendet, fondern wir können es durch alle Zeiten verfolgen, bis es im achtzehnten 
Jahrhundert erftirbt. 

Zwifchen beiden Principien liegt eine unerfchöpfliche Fülle von Varianten, 
die fich bald der einen, bald der andern Seite mehr zuwenden, fo dafs das Stu­
diu,m der orientalifchen Gewebe . immer neu es Vergnügen, neue Belehrung bot. 
Sicherlich waren fie auch niemals fo umfaffend vereinigt wie auf diefer Aus­
ftellung, wenn man auch vielleicht in London mehr Prachtexemplare fab. 

Aber, wie fchon oben gefagt, erfchöpft fich das Intereffe der orientalifchen 
.Kunft ,nicht in der textilen Arbeit. Der Often ift die urältefte ' Heimat der Me'­
talltechnik, und alle feinere Kunft in Eifen und Stahl hat fich heute fall allein 
noch in Afien erhalten, Europa hat im Verlauf der letzten Jahrhunderte, im 
Verfall der Kunftinduftrie feit der Renaiffance, an das verlernt und vergeffen, wo­
mit einft feine Waffenfchmiede und Schloffer glänzten, und was uns heute Spanien 
auf der Ausftellung davon vorgeführt hatte, das war eine glückliche Wiederauf­
nahme alter arabifch-maurifcher ;Kunft. Zwar hat auch der Orient heute in diefen 
Künften nach gel affen, und was uns der Norden Afrika's, Aegypten und die Türkei 
mit allen ihren Provinzen von verzierten Waffen fehen liefsen, das war wohl 
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176 DAS KUNSTGEWERBE. 

Porzellanvafen, von Mintons in Stoke upon Trent. 

noch die alte Technik, aber in durchaus roherer Arbeit. Noch fchlimmer fah es 
mit dem Goldfchmuck aus. Das Filigran hat fich wohl überall erhalten, aber 
nirgends fah man auch nur eine Annäherung an die antike Feinheit. 

Die heutige orientalifche Metallkunft beginnt, wenn man beffere Arbeit ver­
langt, erfl: jenfeits des Kaukafus und in Perfien. In der perfifchen Abtheilung 
waren verfchiedene Waffenftücke ausgefiellt, zumal Helme, Brufipanzer, Arm- ~nd 
Beinfchienen, welche noch gute Goldtaufchirung in trefflichen alten Arabesken 
zeigten; fie wurden aber dennoch in jeder Beziehung von den indifchen Waffen 
und Rüfiungsfiücken übertroffen, davon eine Vitrine eine grofse Anzahl verei­
nigte. Auch war es Indien allein vom Orient, China und Japan ausgenommen, 
welches noch mit feiner Goldfchmiedekunft glänzte, mit feinen zierlichen Schmuck­
arbeiten in Gold und Silber, mit äufserfl: effectvoller Verwerthung der Steine und 
vor allem mit einem ganz vortrefflichen transluciden Email. Die indifchen Me-
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Irdene Schüffeln von Villeroy & Boch in Mettlach. 

tallarbeiten zeigten fich ebenfo vielfeitig in der Technik, davon manche heute 
Indien allein gehört, wie fein, forgfältig und vollendet in der Ausführung. 

Ueberhaupt muss man Indien als dasjenige Land betrachten, wo fich die 
orientalifche Kunft am reinften, vielfeitigftl:;n und vollendetften erhalten hat. Das 
bewies auch unfere Ausftellung, obwohl von dem ganzen Orient vielleicht grade 
diefes Land am mindeften feiner Bedeutung entfprechend vertreten war. Man 
fand wohl Gegenftände von aller Art der Kunftarbeit, wie fie dort geübt wird, aber 
feiten in befonders glänzenden Beifpielen. Leider beginnt auch .für die indifche 
Kunft eine europäifche Frage, und die Anilinfarben helfen das Colorit, und eng­
lifche Zeichenlehrer die reizenden, ftilvollen blumigen Ornamente verbeffern. 

Die Kunfl: Indiens und Perfiens hat foviel Verwandtfchaft, dafs man oft in 
Verlegenheit fein wi'rd, ob man einen Gegenftand feiner Entftehung nach diefem 

. oder jenem Lande zufchreiben foll, niemals aber wird ein einigermafsen kundiges 
Auge fchwanken zwifchen diefen beiden Ländern einerfeits und China und Japan 
andrerfeits. In früheren Zeiten hat ohne Frage eine Culturverbindung zwifchen 
Oftafien und jenen beiden Ländern ftatt gefunden, und man mag als ficher an­
nehmen, dass vor einem Jahrtaufend vielleicht und fpäter noch, als die Kunfl: 
des himmlifchen Reichs der Mitte glücklichere Zeiten kannte und noch nicht 
den coloffalen Zopf von heute trug, die chinefifche Kuhftarbeit und die chinefifche 
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178 DAS KUNSTGEWERBE. 

Ornamentation höchst anregend auf die perfiche eingewirkt hat und dass mit ihrer 
Hülfe jener Zweig des muhamedanifchen Kunftftils gefchaffen ift, welcher noch 
heute in Perfien und Indien lebt. Daher zeigen denn auch die alten chinefifchen 
Arbeiten, je älter fie find, um fo mehr Verwandtfchaft damit. Das Nähere freilich 
ifl mit unferer heutigen Kenntniss nicht feftzuftellen; 'Vir wiffen des Genaueren 
nicht, warm und wie der heutige perfifch-indifche Decorationsftil entftanden ift. 
In jedem Fall aber ift diefer Stil ein muhamedanifcher und kein altindifcher; er 
gehört dem Islam an, nicht dem Brahmaismus oder Buddhismus, und feine Ueber­
tragung nach Indien kann fchwerlich vor die Periode der arabifchen Invafion 
fallen. 

Heute fcheidet fich die oftafiatifche Kunft flreng von derjenigen Perfiens 
und Indiens. Während die letztere flch rein im Stile erhalten hat und wohl 
fchwächer, aber nicht barock geworden ift, bildet grade für die chinefifche und die 
japanifche Kunft die Bizarrerie den eigentlichen, entfcheidenden Characterzug. 
Es find in beiden Stilen diefelben Grundelemen~e, diefelben decorativen Prin­
cipien, aber in China und Japan find fle a~le in das Barocke umgewandelt. Die 
Unregelmäfsigkeit, . das plötzliche unmotivirte Abfpringen von der Linie und der 
Regel ift zum Princip erhoben, grade wie im chinefifchen . Garten der Wanderer 
auf Schritt und Tritt von Ueberrafchungen frappirt werden foll und die querften 
Dinge mit einander abwechfeln. Daher die Seltfamkeit der Formeri, die ver­
fchnörkelten Ornamente, die wunderlichen Coftüme, die ungraziöfen Bewegungen, 
die krumme und eckige Haltung der Menfchen. Wir finden diefen Character 
überall in jeder Kunftarbeit, mehr freilich noch bei den älter, verfteifter und knö­
'cherner gewordenen Chinefen als bei den immer noch jugendfrifcherenJapanern. 

Was fich aber hiermit an Kunft und Gefchmack vereinigen läfst, das befitzen 
beide Völker noch in hohem Grade, obwohl ihre heutigen Leiftungen bei weitem 
nicht mehr das find, was fie ehedem waren. Namentlich hat China in der Treff­
lichkeit feiner Arbeit abgenommen, und manche feine und gute Technik ift heute 
vergeffen. Nichtsdefloweniger zeigte ihre Ausflellung, die namentlich von Seiten 
Japans umfaffend und mit grofsem Verftändniss der Aufgabe beforgt war, dafs 
noch ein gut Theil, ja mitunter ein glänzendes Theil übrig ift, wovon die bef­
fere Hälfte auf Japan kommt. 

In Einem find noch alle chinefifchen und japamfchen Arbeiten gut, in der 
Farbe. Können die ' neuen Gegenftände auch hierin flch nicht mit den älteren 
meffen, wie z. B. die ganze chinefifche Ausftellung nichts bot, was fich im Co­
lorit den alten Zellenfchmelzgefäfsen an die Seite fleHen liefse, fo ift der Sinn für 
Harmonie, für feine Farbentöne doch nicht verloren gegangen. Dies ift faft das 
einzige Verdienfl, welches die Porzellanarbeiten diefer Länder noch befitzen, da 
auch die Formen mit der Zeit plumper, barocker und reizlofer geworden find . . 
Jetzt verlegen ' flch die Japaner auch bereits auf das Imitiren europäifcher Formen. 
Die gleichen Reize zeigen durchweg die Seidenftoffe und die wundervoll ausge­
führten Stickereien; diefe meift lebhafter in den Farben, zuweilen fehr lebendig 
und naturaliftifch in Blumen und Vögeln gezeichnet, flets ohne Angabe von Schat­
ten und Licht, jene zum Theil von feinen, zum Theil von tiefften und fatteften 
Farben, zum Theil höchft zart in der Harmonie, andere wieder mit breiten Gold-
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papierfäden durchfchoffen, von brillanteftem Effect. Neben Porzellan und Ge­
weben ftehen wohl die Metallarbeiten' am höchften. Die chinelifchen Bronzen, 
zum grofsen Theil dem Go~esdienft gewidmet und daher meHl: von den baro­
ckeften Formen, können lich mit ihren Vorgängern nicht meffen, aber im zier­
lichften Schmucke aus Goldfiligran, der auffallend frei von barocker Zeichnung 
ift, bringen lie noch heute die feinften Arbeiten, wahre Mufeumsftücke, zu Stande. 
Dagegen lind die japanifchen, mit Silber ta~fchirten Bronzearbeiten, die aller­
dings in den F"ormen auch nicht ohne ihren Zopf lind, von erftaunlicher Gefchick­
lichkeit und Vollendung. Ihnen ftel1t lich das japanifche Goldlack, das in allen 

Leuchter aus- dem egyptifchen Zimmer von A. Fix in Wien. 

Imitationen auch nicht annähernd erreicht wird, würdig zur Seite, während die 
entfprechenden chinelifchen Arbeiten an Gefchmack und Technik lich bei weitem 
geringer zeigten. Ebenfo lind die chinelifchen E~ails gefunken und haben nicht 
einmal die alte Technik des Zellenfchmelzes bewahrt, fondern ftatt deffen die 
unfolidefte Art des gemalten" Emails auf dünnem Kupferblech angenommen. Die 
Japaner üben noch das cloifonnirte Email und zWar mit grofser Feinheit der 
Technik, aber an coloriftifchem Reiz flehen diefe Arbeiten weit hinter ihren chi­
nelifchen Vorgängern aus dem Mittelalter oder dem fechzehnten und liebzehnten 
Jahrhundert zurück. 

So war die Kunft d\efer Länder Oftaliens längft im Rückgang begriffen. Das 
Schlimmfte aber ift, dass heute ihre europäifche Frage an lie herantritt. Japan fetzt 
lich mit allen Kräften auf europäifchen Fuss Und ftrebt, lich modern zu civili-
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flren. Schon ifi es in das Harmonie-Concert der modernen Culturfiaaten aufge­
nommen, feine Gefandten refldiren an den Höfen, geben diplomatifche Diners 
und halten speeches trotz Beust und Gladstone. Wir haben die kleinen Männer 
in buntgeftickter Tracht, die Säbel auf dem Bauche, kommen und flch in Salon­
herrn mit Frack und Cylinder verwandeln fehen. Und nun haben fle gefammelt, 
was die europäifche Civilifation und die europäifche Induftrie fchafft, und haben 
es als Mufter in die Heimat gefendet. Wir bezweifeln nicht, dafs die klugen 
Männer mit den kleinen, fti1len, liftigen Augen recht daran thun, zum Heile ihres 
Volkes und ihres Laondes, aber wir, die Freunde jeder guten, gefchickten und 
vor allem originellen Kunftarbeit, wir werden viel Vergnügen einbüfsen und werden 
ein andermal ftatt der' reizvollen, eigenthümlichen, wenn auch bizarren Gegen­
ftände barbarifehe Copien unferer eigenen -Werke zu (ehen bekommen. Kaum 
wird eine andere europäifche Weltausftellung - möge fle zögernden Fufses 
kommen! 0- uns diefe Länder und wohl den ganzen Orient wieder in voller 
Originalität ° vor Augen führen . 

Yacob Falke. 

Vafe von Villeroy & Boch in Mettlacho 
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